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Juſerate 
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Otte Nirkiſch iu Firma 
J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei J. Ghraplemakl, 
in Meſeritz bei Uh. Matthias, 
in Wreſchen bei 3. Jadeſahn 
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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

a. Das Abonnement ih vierteljährlich 

‚50 M. für die Stadt Posen, 3,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stolen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


At. 694. 


Amtliches. 

Berlin, 3. Oktober. Der König hat dem Kammerjunler und Ritt ⸗ 
meiker der Reſerve des Garde ⸗Küraſſier⸗Regiments, Grafen Leondard 
von Rotblich und Trach zu Panthenau im Kreiſe Goldderg⸗Haunau 
die Kammerherrn⸗Würde verliehen. 

Bei dem Miniſterium des Innern iſt der Geheime Expeditions⸗ 
Afſiſtent Bruno Wichmann zum Geheimen expedirenden Sekretär und 

tor ernannt worden. 


poliliſche Heberfiht. „ 


Die am 22. d. M. zu eröffnende Reichstagsſeſſion wird 
ſich außer mit dem Elat einſchließlich derjenigen Vorlagen, 
welche gleichfalls Aufwendungen für Reichszwecke zum Gegen⸗ 
ſtande haben, vornehmlich mit der Ordnung der Bankfrage 
und dem Sozialiſtengeſetze zu befaſſen haben. Von Vor⸗ 
lagen, welche auf den Etat rückwirken, iſt neben dem Anleihe⸗ 
geſetze vor Allem die Abänderung des Reichsmilitär⸗ 
geſetzes vom 2. Mai 1874 zu erwähnen, welche dadurch 
bedingt iſt, daß im § 3 dieſes Geſetzes die Zahl der Armee⸗ 
korps im Frieden auf 18 feſtgeſetzt if. Wenn zwei neue 
Armeekorps errichtet werden ſollen, bedarf es daher einer 

velle zu jenem Geſetze. Ueber den Inhalt der einzelnen 
Vorlagen enthalten die „B. Pol. Nachr.“ folgende, die bis⸗ 
herigen Mittheilungen zum Theil beſtätigende Angaben: 
Bezüglich der Finanzfragen genauere Angaben zu machen, iſt es 
noch zu früh. Wir begnügen uns daher für heute mit der Bemer⸗ 
kung, daß eine durch Mehrüderweiſungen nicht gedeckte Vermehrung 
der Matrikularumlagen ſich nicht wird vermeiden laſſen. Schon 
das Ergedniß des letzten Finanzjahres geſtattet im Zuſammenbalt 
einerfeits mit den Veranlagungsgrundſätzen für die Zölle und Ver⸗ 
brauchsſteuern, bei denen von dem Durchſchnitt dieſes Jadres 
ausgegangen wird, und andererſeits mit den zweifellos dervor⸗ 
getretenen Mehrbedürfniſſen gar keinen anderen Schluß. In der 
Bankfrage dürfte eine grundfägiihe Abänderung des Nele 
woöͤrtigen Syſtems und insbeſondere der Organiſation der Reichs⸗ 
dank wobl nicht in Ausſicht genommen ſein. Dagegen ſtehen 
Einzeländerungen im Intereſſe der Reichsfinanzen wie beſſerer 
utzbarmachung der Reichsbank für das nationale Ewerbsleben zur 
wägung, ohne daß disher eine endgiltige Beſchlußfaſſung vor⸗ 
läge. Daß die Sozialiſtenvorlage nicht wieder auf ein kurzfriſtiges 
Proviſorium hinauslaufen wird, ſcheint ſicher zu fein. Unter Verzicht 
auf die im Frühjahr geplante Novelle zum Strafgeſetzbuche ſoll 
mehr eine dauernde und definitive Regelung der Mater 
Außſicht genommen fein. Dieſelbe kann der Natur der Sache nach 
nur den Sharatter eines gegen die auf den Umſturz und die Untere 
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der Ordnung des gemeinen Rechts 


ſchuſed demnächſt auf die jetzt deſtehende bejondere Be. 
(Gmerdeinanı verzichtet wird und der ordentliche Inſtanzenzug mit 


— und Verfügungen auf Grund des Sozialiſtengeſetzes wieder 
Plat greift. 
S Zum Schluß erörtert das offizibſe Organ die Frage des 
dluſſes der Tagung und des Zeitpunktes der neuen Wahlen 
und kommt dabei zu dem Ergebniß, daß der Schluß der Tagung 
— Weihnachten oder doch im Laufe des Januar ſtattfinben, 
— die neuen Wahlen ſo zeitig vorgenommen werden würden, 
ud im Falle dringenden Bebürfniſsee eine Frablahrstagung 
Minden kann, doch ſeien ſeſte Beſchlüſſe in dieſer Beziehung 
nicht gefaßt worden. 
Selöfierfländlich find die wenigen Zeilen, welche der 
Ja gantenger“ geſtern der „Kreuzztg.“ gewidmet hat, zur 
und Gegenſtand weitgehendſter Erörterungen. Am kürzeſten 
aud lugleich am würdigſten drückt ſich die „Kreupitg. ſelbſt 
— Sie hält ihre Auffaſſung der veränderten Bedeutung des 
elle aufrecht, beugt ſich aber vor der enn 8 
„Meſchsanzeigers“, daß der Kaiſer und König in dem Karte 
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Freitag, 4. Oktober. 
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die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


eine den Grundſätzen feiner Regierung entſprechende Geftaltung ; Angehörige des ſerdiſchen Reiches zu fordern berechtigt iſt. 


ſehe. Die „Kreuzztg.“ hat von dem Kartell und dem Reichs⸗ 
kanzler an den Kaiſer appellirt und mußte, fo lange der Kaiſer 
nicht gewillt iſt, dem Reichskanzler ſeine Entlaſſung zu ge⸗ 
währen, auf eine offene Desavouirung gefaßt ſein. 

DTiſzas Programmrede von Großwardein entſpricht voll⸗ 
ſtändig den in dieſe Enunziation geſetzten Erwartungen. Sein 
Eintreten für das gute Einvernehmen zwiſchen den Klaſſen und 
Konfejfionen ſowie für die Vertheidigung der Freiheit auch 
jenen gegenüber, welche mit den Waffen der Freiheit Miß⸗ 
brauch treiben, weckt zuſtimmendes Echo in allen Bürgerkreiſen 
Ungarns. Ueber das Projekt der Verwaltungsreform hat er 
ſich nur in allgemeinen Zügen geäußert; doch iſt aus anderen 
Quellen bekannt, daß die Regierung bei Wahrung der Auto⸗ 
nomie der Gemeinden fortan ernannte Funktionäre an deren 
Spitze zu ſtellen beabſichtigt. Die Bürgermeiſter der Städte 
ſollen auf Grund eines Terno⸗Vorſchlages der ſtädtiſchen ge⸗ 
wählten Repräſentanz direkt vom Monarchen auf Lebensdauer 
ernannt werden. 

Der italieniſche Binifterpräfident Crispi wird, wie laut 
einer telegraphiſchen Mittheilung aus Rom verlautet, am 14. 
d. M. in Palermo ſeine Programmrede halten. Hiernach darf 
angenommen werden, daß Crispi von den Verletzungen, die ihm 
bei dem gegen ihn gerichteten Mordverſuche zugefügt wurden, 
völlig wiederhergeſtellt iſt. Mit großem Intereſſe darf man 
dieſer Programmrede des italieniſchen Konſeilpräfidenten entgegen⸗ 
ſehen. Zählte derſelbe ohnehin auf der Inſel Sizilien ſeine 
treueſten Anhänger, ſo iſt deren Zahl nach dem unlängſt gegen 
ihn unternommenen Mordverſuch noch weſentlich gewachſen. 
Sicherlich wird Crispi auch über die Finanzlage Italiens, über 


welche insbeſondere von franzöſiſcher Seite ungünſtige Gerüchte 


verbreitet worden, ſich eingehend äußern. Stimmen doch alle 
authentiſchen Berichte darin überein, daß Italien keineswegs 
durch den Mangel eines Handels vertrages mit Frankreich fo 
ſchwer getroffen wird, wie die franzöfiſchen Organe gefliſſen tich bes 
haupten. Vielmehr ſind gerade neuerdings dem italieniſchen Handel 
neue Abſatzgebiete, insbeſondere in Deutſchland eröffnet worden. 

Während von türkiſcher und türkenfreundlicher Seite ver⸗ 
ſichert wird, daß der Aufſtand auf Kreta vollſtändig unterdrückt 
ſei, behaupten Athener Korreſpondenten engliſcher Blätter, daß 
die Zuſtände auf der Inſel ſich verſchlimmert hätten und eine 
Fortdauer derſelben das Miniſterium Trikupis gefährden werde. 
Eine am Sonntag in Athen abgehaltene Verſammlung von 
Kretenſern, an welcher etwa 4000 Perſonen Theil nahmen, hat 
beſchloſſen, einen Ausſchuß zu ernennen, welcher dem Könige, 
der Kammer, den fremden Geſandten und den demnächſt in der 
griechiſchen Hauptſtadt eintreffenden Fürſtlichkeiten einen Proteſt 
gegen die ſeitens der Türken auf Kreta begangenen Grauſam⸗ 
keiten überreichen ſoll. Der „Times“ Korreſpondent geſteht zwar 
zu, daß die Berichte der griechiſchen Zeitungen über Vorgänge 
auf Kreta im allgemeinen übertrieben ſeien, aber es ſei nicht 
zu leugnen, daß auf der Inſel eine Panik herrſche und immer 
mehr Chriſten in die Berge fliehen. Es ſei klar, daß Schakir 
Paſcha den Kretenſern für ihren unüberl⸗gten Aufruhr eine 
Lektion geben wolle, welche fie nicht jo bald vergeſſen dürften. 
Die Kretenſer hätten ſich ſelbſt die jetzige Lage zuzuſchreiben, 
da es nie ſo weit gekommen wäre, wenn ſie die Warnungen 
der griechiſchen Regierung beherzigt und die abſurde Erklärung 
betreffs der Anexion an Griechenland unterlaſſen hätten. Die 
ernſthafteſten Folgen ſeien zu befürchten, falls die Oppofition 
in Athen ans Ruder komme, denn wenn die Kretenſer Munition 
erhielten, ſei die militäriſche Macht auf der Inſel nicht ge⸗ 
nügend ſtark, einen neuen Aufſtand zu bewältigen. Nach Be⸗ 
richten von Seiten der italieniſchen Kriegsſchiffe in den Häfen 
von Kreta beſtätige es ſich, daß unerhörte Grauſamkeiten auf 
der Inſel begangen werden. Die Politik des griechiſchen Mi⸗ 
nifterpräfidenten Tricupis ſei jo loyal gegenüber der Pforte ge⸗ 
weſen, und habe die internationalen Pflichten Griechenlands ſo 
gewiſſenhaft beachtet, daß es ein großer Fehler wäre, ihn fallen 
zu laſſen, aber dies werde unvermeidlich fein unter dem gegen⸗ 
wärtigen Syſtem. Das iſt gewiß richtig, dürfte aber den Macht⸗ 
habern in Konſtantinopel ſchwer klar zu machen ſein, zumal 
wenn ſie noch von anderer Seite zu einer „energiſchen Politik“ 
gegenüber den Kretenſern ermuntert werden. 


Es wird immer wahrſcheinlicher, daß die Königin Natalie 
in Serbien die Rolle einer „Lockſpitzeln“ ſpielen fel. Ruß · 
land hofft durch Unterſtützung derſelben Oeſterreich⸗Ungarn zur 
Begehung einer Unvorſichtigkeit zu reizen und die ſerbiſche 
Fortſchrittspartei hat die Sache der Königin zu der ihrigen 
gemacht, weil ſie hofft, dadurch der Regierung Schwierigkeiten 
bereiten zu können. Die Radikalen dürften bald erkennen, daß 
es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, der Königin nur ſo weit 
Spielraum zu gewähren, als ſie als Mutter des Königs und 
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Dadurch würde ein Konflikt zwiſchen der Regentſchaft und dem 
Miniſterium vermieden werden. Das ſcheint auch der bekannte 
Führer der Radikalen, Nikolaus Paſchic, zu wünſchen, welcher 
in einer Unterredung mit dem Belgrader Korreſpondenten der 
jungezechiſchen „Narodni Liſty“ ſich über die zukünftige Politik 
Serbiens ſehr verſtändig ausgeſprochen hat. „Kein europai⸗ 
ſcher Staat“, ſagte Paſchic, „bedarf zur Befeſtigung feines 
konſtitutionellen Lebens ſo ſehr des Friedens wie Serbien. 
Die Radikalen haben mit der neuen freifinnigen Verfaſ⸗ 
ſung mehr erreicht, als ſie gewärtigen konnten. Sie ſind durch 
dieſelbe vollends zufriedengeſtellt. Auf den jungen begabten 
König ſetzen ſie ihre beſten Hoffnungen. Ihre Aufgabe iſt es 
nun, ihn vor Allem zu ſchützen, was ſeinen Thron gefährden 
könnte. Wir erblicken in ihm den Repräſentanten einer neuen 
Epoche und eines neuen Parlamentarismus. So denken olle 
Radikalen und ich bin überzeugt, daß der ſerbiſche Thron 
niemals ſo feſt als gegenwärtig war. Keine Partei hat ihn 
ſo eiferſüchtig bewacht, wie jetzt die Radikalen, welche das ganze 
Volk hinter A haben. Unſere Partei wünſcht ferner aufrichtig 
die ungeſtörte Erhaltung des europäiſchen Friedens, denn nur 
im Frieden kann ſich die neue ſerbiſche Epoche entwickeln und 
dem Volke nützen. Und wenn wir den Frieden mit jedermann 
wünſchen, jo wünſchen wir ihn um ſo aufrichtiger mit unferen nächften 
Nachbarn. Ich bin ein aufrichtiger Freund der Regentſchaft und 
der Regierung und wünſche, daß jene um den König bis zu 
deſſen Großjährigkeit verbleibe. Dann werde ich mich glücklich 
fühlen und meine politiſche Rolle wird zu Ende geſpielt ſein. 
Sie ſehen, daß meine Wünſche ſehr beſcheiden find und daß 
fie ebenſo im Einklange ſtehen mit dem Wunſche ganz Serbiens 
wie mit den Beſtrebungen aller Völker, welche den Frieden 
wollen“. Wenn die Regentſchaft und das Miniſterium zuſam⸗ 
menhalten, werden auch die Intriguen der Königin und ihrer 
Freunde keinen Erfolg haben. Während des Einzugs derſelben 
ſoll es im Konak eine ſtürmiſche Scene gegeben haben, da der 
junge König nur durch Gewalt daran verhindert worden ſei, 
den Palaſt zu verlaſſen und ſeiner Mutter entgegenzueilen. 
Durch ein ſolches Verfahren werden die Sympathien der Menge 
für die Königin⸗Mutter nur noch vermehrt — was die Regent⸗ 
ſchaft und der Exkönig Milan nicht außer Acht laſſen ſollten, 
denn die auf dieſe Weiſe aufgeregte Menge könnte leicht zu 
Ausſchreitungen verleitet werden. 
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Deutſchland. 


A Berlin, 3. Oktober. Die Antwort der „Kreuz⸗ Ztg.“ 
an den Kaiſer iſt nach Lage der Sache die geſchickteſte, welche 
das Blatt geben konnte. Die „Kreuzjtg.“ nimmt von ihrer 
Auffaſſung nichts zurück, aber ſie beugt ſich im Gefühl ihrer 
royaliſtiſchen Pflichten („royaliſtiſch“ iſt neuerdings wieder ein 
Lieblingswort der Konſervativen geworden) der kaiſerlichen 
Willensmeinung. Mit anderen Worten: die äußerfte Rechte 
wird den Kampf gegen das Kartell vielleicht vertagen aber nicht 
aufgeben. Jedenfalls wird fie indeſſen ihre Kampfesmittel 
ändern müſſen. Auf den Kaiſer als einen, der innerlich zu 
ihnen gehört, werden ſich die Konſervativen fortan nicht mehr 
berufen können. Hierin vor allem iſt die Bedeutung der Er⸗ 
klärung des „Reichsanzeigers“ zu ſuchen. Als Bekenntniß des 
Kaiſerz iſt die Erklärung von einer Unum wundenheit, für die 
es in der That kein Beiſpiel giebt. Wenn die „Post“ bemerkt, 
der Kaiſer zeige wieder einmal, daß er die Bahnen ſeines Großvaters 
verfolge, jo wird damit von Kaiſer Wilhelm J. doch wohl nicht 
ein völlig zutreffendes Bild gegeben. Der greife Reichs begründer 
hat ſich über ſeine, man muß geradezu ſagen Parteiſtellung 
niemals mit einer ſolchen jeden Zweifel ausſchließenden Ent: 
ſchiedenheit geäußert wie jetzt ſein Enkel. Man ſollte meinen, 
daß über die wahre Bedeutung der Kaiſerlichen Worte gar kein 
Streit fein könne. Gleichwohl find Auslegungen verſucht worden, 
die ſich an Nebenſächliches klammern, und den entſcheidenden 


Schlußſatz der Erklärung bei Seite ſchieben. Wir wiſſen aus ö 


dem eigenen Munde von namhaften Parteiführern, daß dieſe 

mit ſolchen Verwiſchungsverſuchen keineswegs einverstanden find. 
Auch wird man in der ihnen zu Gebote fiehenden Preſſe als⸗ 

bald auf die Zeugniſſe dieſer weſentlich abweichenden Meinung 
ſtoßen. Auffallenderweiſe wird in den bisherigen Preßeröcte⸗ 
rungen eine unmittelbar praktiſche Wirkung des Vorganges 
völlig überſehen: wir meinen die aus der Situation ſelbſt herr 
ausſpringende Ankündigung eines ſehr nahen Wahltermins. Die g 
Parteien werden gut thun, ſich danach zu richten. Em Mittel 
wie das jetzt angewendete würde an Wirkung einbüßen, wenn 
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Ziel iſt aber thatſächlich näher als man glaubt, und die an⸗ 
fänglich vielfach bezweiſelten offigiöien Vorherſagungen ſehr 
naher Wahlen verdienen die ernſieſte Beachtung. Für die be⸗ 
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binausgeſteckten Ziele dienen ſollte. Das 


vorſtehenden Reichstagsverhandlungen iſt mit der Stellungnahme 
re 1 gegeben, von der die Par⸗ 
teien weder werden loskommen können noch wollen. Denn die 
Erklärung im „Reichsanzeiger“ hat ihre doppelte Seite. Sie 
muß den Freunden des Kartells hoch willkommen fein, aber fie 
ſorgt zugleich für eine ſo ſcharfe Scheidung der Geiſter und für 
eine ſo ſonnenhelle Aufklärung der Lage, daß auch die Gegner 
des Kartells ſich nichts Nützlicheres wünſchen konnten, als daß in 
ſolcher Weiſe der Vorhang von manchem Geheimniß, von man⸗ 
chen ſonſt unverſtändlichen Dingen hinweggeriſſen wurde. Was 
etwa noch dunkel geblieben, wird im natürlichen Verlauf der 
einmal begonnenen Enthüllungen und Klarſtellungen nothwendig 
von ſelber ſchwinden müſſen. So iſt noch immer beiſpielsweiſe 
die Frage unbeantwortet, wer hinter dem Gebahren der „Kreuz⸗ 
zeitung“ fieht ode geſtanden hat. Herr v. Hammerſtein per 
fönlich iſt es ja doch nicht, um deſſenwillen das ſchwerſte publi⸗ 
ziſtiſche Geſchütz aufgefahren worden iſt. Graf Walderſee aber 
iſt es auch nicht und kann es nicht ſein, weil es undenkbar 
wäre, daß ein Mann, der wie er das Vertrauen des Kaiſers 
beſitzt, der Vertreter von Anſchauungen ſein ſoll, die der Kaiſer 
foeben in der herbſten Weiſe verurtheilt hat. Indeſſen iſt der 
Gegenſatz, den man fi gewöhnt hat, durch die Namen Bis, 
marck⸗Walderſee gleichſam zu ſymbolifiren, nichts weniger als 
eine Erfindung oder eine Selbſttäuſchung. Es wird ſich noch 
berausfiellen, in welcher Weile auch dieſe Frage in die über⸗ 
raſchenden Vorgänge der jüngſten Tage hineinragt, und ;b ein 
Zuſammenhang beſteht zwiſchen den vielberufenen militä⸗ 
riſchen „Nebenſtrömungen“ und der Kreuzzeitungspolitik.— — 
Zu der Steigerung der Kohlenpreiſe hat der Wagenmangel 
auf den re an ae an feinem Theile mit beigetragen. Wie 
uns zuverläſſig bekannt geworden iſt, haben beiſpielsweiſe im 
Eiſenbahndirektionsbezirk Erfurt zeitweilig 180 Wagen gefehlt. 
Wir wiſſen nun nicht, ob in anderen r der 
Mangel ebenſo empfindlich geweſen iſt. Nehmen wir einmal 
an, er habe ſich in noch vier anderen Bezirken als ebenſo be⸗ 
trächtlich herausgeſtellt, ſo wären 800 bis 1000 Wagen zu 
wenig vorhanden geweſen; ein Einfluß dieſes Mangels auf den 
Kohlenpreis könnle wohl nicht in Zweifel gezogen werden. 
Geſetzt nun aber, bloß im Eiſenbahndtrektionsbezirk Erfurt ſei 
ein ſo bedeutender Wagenmangel vorhanden geweſen, wäre es 
alsdann nicht einigermaßen befremdlich, daß die vorhandenen 
Wagen nicht dem Bedarf entſprechender vertheilt waren, ſon⸗ 
dern der Nachtheil weſentlich einen einzelnen Bezirk traf? Die 
bezüglichen Anordnungen gehen von der Magdeburger Direktion 
als der zentralen Verwaltungsſtelle aus. Ueber die „zu große 
Zentraliſtrung“ in der Dispofition über die Waggons durch das 
Zentralwagenbureau in Magdeburg klagt auch die „Kreuzztg.“ 
Die Altmark, ſchreibt das Blatt, paſſiren jetzt täglich hunderte 
von leeren Waggons nach allen Richtungen hin, ohne daß es, 
wie in den Zeiten der Privatbahnverwaltung, geſtattet iß, ſie 
zu beſrachten. Dieſe Klage ſcheint uns keineswegs völlig uns 
begründet. 

— Tie Kaiſerin Friedrich ſtattete am Mittwoch Nach⸗ 
mittag bei den erbprinzlich ſachſen⸗meiningiſchen Herrichaften 
einen längeren Beſuch ab. 

— Prinz Heinrich hat am Mittwoch Malaga verlaſſen 
und iſt in öſtlicher Richtung weitergeſegelt. 

— Wegen Beleidigung der Kaiſerin Friedrich 
iſt, wie bereits telegraphiſch gemeldet, der Redakteur der frei⸗ 
finnigen „Königsb. Hart. Zig.“ zu vierwöchentlicher Feſtungs⸗ 
haft verurtheilt worden. Die „Königsb. Hart. Ztg.“ hatte 


Was iſt Hypuotismus ? 
Von Max Deſſoir. 
(Nachdruck verboten.) 
Der Zuſtand, um den es ſich in der heutigen Erörterung 
handelt, heißt Hypnoſe, die Summe von Thatſachen und 
Theorien bezeichnen wir mit Hypnotismus. Da nun di: That⸗ 
ſächlichkeit hypnotiſcher Erſcheinungen über allen Zweifel 
feftgeftellt iſt, kommt zunächſt die Erzeugung derſelben in Frage. 
Wie hypnotiſirt man? Erſtens durch unmittelbare 
Einwirkung von Gegenfiänden auf die Sinnesorgane. Eine 
Perſon ſtarrt beiſpielsweiſe einen Glasknopf oder einen Korken 
oder ſonſt etwas fünf bis zehn Minuten an; die Augen bes 
ginnen zu thränen, ſchließen ſich und können trotz größter Willens⸗ 
anſtrengung nicht mehr geöffnet werden. In gleicher Weiſe 
wirkt das eintönige Ticken einer Uhr; auch leiſes Streichen 
derſelben Hautſtelle führt manchmal zum Ziel, So kann mit 
einem gewiſſen Recht behauptet werden, jede Mutter, welche ihr 
Kind durch eintönigen Singſang oder durch die Schaukelbewe⸗ 
gungen der Wiege in Schlaf lullt, bypnotifire es. — Zweitens 
entſteht Hypnoſe durch die Erweckung der Vorſtellung des 
Schlafes, ſei es, daß dieſe von ſelbſt im Bewußtſein der Ver⸗ 
ſuchsperſon auftritt oder ihr von einem anderen Menſchen ein⸗ 
gepflanzt wird. Ein ſolches Verfahren bezeichnet man als Sug⸗ 
fiion (Eingebung) und unterſcheidet zwiſchen Fremdeingebung 
ſchlechthin Suggeſtion genannt) und Selbſteingebung (Auto⸗ 
ſuggeſtion). Die letztere wird wohl bei den oben geſchilderten 
körperlichen Hypnoliſirungsmethoden das eigentlich Wirkende 
fein; denn alle jene einfachen Reize erwecken ja mit Noth⸗ 
wendigkeit die Idee des Schlafes in uns, ſie bilden bloß eine 
beſonders wirkſame Art der Suggeſtion. Will ich jedoch ohne 
Zuhilfenahme körperlicher Einflüſſe Jemanden hypnotiſtren, fo 
ſuche ich durch meine mit autoritativer Sicherheit ausgeſproche ⸗ 
nen Worte dem Sujet die Ueberzeugung beizubringen, daß der 
erwünſchte Zuſtand ſich ſogleich einſtellen werde oder ſchon vor⸗ 
handen ſei. „Ein Müdigkeitsgefühl befällt den ganzen Körper, 
die Glieder erſchlaffen, ihre Augen werden matter und füllen 
ſich mit Thränen, jetzt beginnen ſie ſchon zu blinzeln, die bleis 
ſchweren Lider ſenken ſich, ſie können ſie nicht mehr aufhalten 
— ſchlafen Sie!“ 
Am erfolg reichſten experimentirt man, wenn man die beiden 
äußerlich von einander verſchiedenen Methoden verbindet, alſo 
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lediglich einen für die Kaiſerin Friedrich beleidigenden Artikel 
der „Köln. Ztg.“ abgedruckt und gegen dieſen Artikel 
polemiſirt. Gegen die „Kölniſche Zeitung“ ſelbſt iſt ein 
Strafantrag nicht erhoben worden. Bekanntlich iſt es auch im 
vorigen Jahre während der Regierungszeit Kaiſer Friedrichs 
vorgekommen, daß die Staatsanwälte freifinnige Blätter wegen 
Beleidigung der Kaiſerin Friedrich verfolgten, obwohl dieſelben 
die beleidigenden Artikel der Kartellpreſſe nur zur Kundgebung 
ihrer Enfrüſtung abgedruckt hatten. Damals gelangte die 
Sache nicht zur richterlichen Entſcheidung, weil der Juſtiz⸗ 
miniſter v. Friedberg die Staatsanwälte anwies, die Ver⸗ 
folgung einzuſtellen. 

— Aus Schleſien, 2. Oktober. Der Miniſter für Handel 
und Gewerbe hat auf Grund des Geſetzes über die Handels ⸗ 
kammern bezüglich der Einrichtung der Handels kammer 
zu Liegnitz Folgendes beſtimmt: 

Der Bezirk der Handelskammer umfaßt vom 1. Januar 1890 ab 
den Stadt⸗ und Landkreis 8 ſowie die Kreiſe Lüben, 3 
Haynau, Bunzlau und Jauer. Die Handelskammer behält ihren Sitz 
in Liegnitz. Die Zahl der Mitglieder beträgt 18. Der Bezirk der 
Handelskammer wird zum Zwecke der Wahl der Mitglieder in fünf 
engere Bezirke in der Art getheilt, daß die Wablderechiigten a. des 
Stadt- und Landkreiſes Liegnitz acht, d. des Kreiſes Bunzlau vier, 
o. des Kreiſes Jauer drei, d. des Kreiſes Goldberg⸗Haynau zwei, 
e. des Kreiſes Lüben ein Mitglied wählen. 

Eiſenach, 3. Ditober. Die dritte Generalverſammlung des Evan⸗ 
geliſchen Bundes beſchloß einſtimmig die folgende Reſolution: Die 
in Fulda verſammelten römiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe haben in 
einem durch die Zeitungen veröffentlichten Hirtenbriefe den Verſuch 
gemacht, die thatſächliche konfeſſtonelle Lage in Deutſchland in Bezug 
auf Angriff und Vertheidigung vollſtändig umzukehren und inſonder⸗ 
heit die proteſtantiſche Beſtredung, wie die des evangeliſchen Bundes 
als ſolche hinzuftellen, durch welche der unſerm Vaterlande hochnöthige 
konfeſſtonelle Friede muthwillig zerſtört werde. Die zum dritten 
Jahrestag des evangeliſchen Bundes verſammelten deutſchen Prote⸗ 
ſtanten weiſen dieſen Verſuch, die thatſächliche Wahrheit auf den Kopf 
zu ſtellen, mit denjenigen Gefühlen zurück, weche der vollendete Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Worten und Thaten hervorrufen muß. Wenn Deutſch⸗ 
land ſeit Jahren erfüllt iſt mit Angriffen auf jede gemiſchte Ehe, mit 
Brandmarkung evangeliſch eingeſegneter Ehen als Konkubinate, mit 
den niedrigſten Schmähungen des deutſchen Reformators, mit 
wirkſamen Verſuchen, jede geiſtige Gemeinſchaft beider Konfeſſtonen zu 
zerſtören, ſo machen wir die in Fulda verſammelten Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
ſammt ihren gleichgeſinnten Vorgängern hierfür in erſter Linie ver⸗ 
antwortlich, denn es geſchieht theils auf ihre unmittelbare Veran⸗ 
laſſung, theils lag es in ihrer Macht und Pflicht, die ihnen unter⸗ 
gebenen Geiſtlichen und Lalen, von denen dies unchriſtliche und gemeinge⸗ 
fährliche Treiben ausgeht, von demſelben abzuhalten. Was uns an⸗ 
geht, die wir in ditterer Nothwehr uns zuſammengethan haben, um 
dieſen ſeit Jahrhunderten ſich fteigernden Angriffen gegenüber die 
deutſch⸗evangeliſchen Intereſſen zu wahren, ſo können wir es allerdings 
nicht laſſen, den Proteſt der Reformatſon gegen die römiſchen Irr⸗ 
thümer und Mißbräuche fortzuſetzen, welche der Hirtenbrief in einer 
verſchleiernden Weiſe als römiſche Kirchenlehre vorträgt. Wir bekennen 
uns aber nicht minder zu den Grundſätzen der Glaubensfreiheit, der 
evangeliſchen Duldung und christlichen Bruderliebe, welche gegenüber 
einer Jahrhunderte alten verfolgungsſüchtigen römiſchen Praxis durch 
den deutſchen Ptoteſtantismus zum Gemeingut unſeres Vaterlandes 
erhoben worden find. Unſere römiſch⸗katholiſchen Mitbürger können 
gewiß ſein, daß es uns fern legt irgend Jemanden um ſeines auf⸗ 
richtigen Glaudens willen zu kränken oder zu verachten. Wir erklären 
wiederholt, wie ſchon in unſerem Programm, daß wir allen wahrhaft 
chriſtlichen Regungen im Katholizismus die brüderlihe Hand zu reichen 
bereit find. Auch da, wo um der Wahrheit und Liebe willen und um 
des gemeinſamen Vaterlandes willen geſtritten werden muß, dilligen 
und gebrauchen wir nur Waffen der Gerechtigkeit, und wir wollen den 
Tag ſegnen, an dem es uns vergönnt ſein wird, auch dieſe aus der 
Hand zu legen. Der Verſtand, das Gedächtnißz und das Gewiſſen des 
deutſchen Volkes wird zwiſchen uns und unſeren Verdächtigern richten. 

— Magdeburg, 3. Oktober. Die durch den kleinen Waſſerſtand 
der Elbe ſo ſchwer geſchädigte Schifffahrt wird jetzt, nachdem ſich 
der Waſſerſtand gehoben, mit allen verfügbaren Dampfern und 


läßt u. dgl. m. Jedenfalls, wie man immer verfahre, wird die 
Hypnoſe durch die Erweckung entſprechender Vorſtellungen er⸗ 
zeugt. Dabei ſehe ich freilich ab von einigen ſeltenen bei 
Hyſteriſchen auftretenden Formen und von der Faszination, 
welche nur mittelbar auf das genannte Prinzip zurückgeführt 
werden können; indeſſen iſt natürlich in dieſer kurzen Skizze 
keinerlei Vollſtändigkeit angeſtrebt. 

Wer iſt hypnotiſirbar? Jeder geiſtig geſunde Menſch 
läßt Ach hypnotiſiren, ba er mehr oder minder ſuggeſtibel, d. h. 
den Su geſtionen zugänglich iſt. Freilich werden viele das 
Gegentheil von ſich behaupten, indeſſen beweiſen ſie dadurch 
nur Unkenntniß auf dem Gebiete der Pfychologie. Hundertfältig 
im Laufe eines Tages erleben wir es, daß wir auf die Au⸗ 
torität eines Anderen hin Dinge glauben oder uns ſelbſt ein⸗ 
reden, für welche kein Beweis, kein logiſcher Grund zu erbringen 
if. Man mache einmal den Verſuch und verſichere bei Tiſch, 
die Suppe habe einen unangenehmen Beigeſchmack: ſofort wer⸗ 
den drei Viertel der Anweſenden denſelben gleichfalls zu ver⸗ 
ſpüren erklären. Uebrigens iſt dieſe Wirkung lebhafter Phan⸗ 
taſievorſtellungen auf den Körper ſeit Alters her feſtgeſtellt und 
gerade dann am ſtärkſten, wenn der Verſtand ſich dagegen 
ſträubt. Prof. Forel macht mit Recht darauf aufmerkſam, daß 
durch eine Art Kontraſtwirkung ſolche Menſchen, welche über 
den Hypnotismus fpoiten und lächeln, welche oftentativ erklären, 
„fe könne man nicht einſchläfern“, gerade oft am ſchnellſten 
hypnotiſirt werden; als ob der dem Hypnotismus hingeworfene 
Handſchuh ihnen eine ängſtliche Gegenvorſtellung eigener Uns 
ſicherheit einflößt, welche ſie um ſo ſicherer der Suggeſtion 
preisgiebt. 

Umgekehrt bieten die größte Schwierigkeit diejenigen Leute, 
welche ſich recht inten ſiv nach der Hypnoſe ſehnen, oder die, genau 
übe. bie Prozeduren unterrichtet, ihre Aufmerkſamkeit auf den 
pſychiſchen Vorgang lenken und ſomit der Unbefangenheit ent 
behre“. Wer ven Schlaf erzwingen will, bleibt ſchlaflos; wer 
ſich mit Gewalt und Bewußtſein amüſiren will, wird ſich nur 
ärgern. Auch nervöſe Perſonen find — entgegengeſetzt der all⸗ 
gemeinen Annahme — wenig geeignet, da ihnen die Zähigkeit 
ruhiger Konzentration abzugehen pflegt, von Geiſteskranken ganz 
zu ſchweigen. Daß es ſchließlich bei geſunden Perſonen ver⸗ 
ſchiedene Stärkegrade der Empfänglichkeit giebt, deß A ſchneller 


zugleich mit der wörtlichen Suggeſtion einen Gegenſtand figtren 


fonftigen Ogbegeugen energisch wieder aufgenommen. Durch den ans 
haltenden Regen der letzten Tage iſt das Waſſer im ſtetigen Steigen, 
von der oberen Elbe und Saale iſt ferner noch weitere Zunahme zu 
erwarten, ſchon jetzt iſt der Waſſerſtand vollſchiffig. Die Geſellſchaft 
„Kette“ ließ dereits am Montag von Hamdurg nach Magdedurg und 
Dresden 11 Schleppzüge befördern. Auch die anderen großen Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften und die großen und kleinen Schifffahrttreidenden 
find vollauf beſchäftigt, die Maſſengüter, die ſich überall angehäuft 
haben, nach ihren Beſtimmungsorten zu Berg und zu Thal zu ber 
fördern. Auch von Böhmen und Sachſen werden die Fahrzeuge mit 
voller Ladung hier eintreffen, ſo daß ein Sinken der ſchon ziemlich 
5 Koblenpreiſe wohl zu erwarten ſein dürfte. Auch auf den 

ebenſtrömen der Elbe iſt die Schifffahrt wieder im vollen Umfange 
aufgenommen worden. 

— Kiel, 1. Oktober. Wie die „Kreuz⸗Ztg.“ hört, bat nunmehr 
auch das Flaggſchiff des Kreuzergeſchwaders, die Kreuzerfregatte „Leip⸗ 
zig“ den Befehl zur Rückreiſe nach Deutſchland erhalten. Damit 
wäre die definitive Auflöſung dieſes Geſchwaders gegeden. Als das 
Sauter e im Sommer 1888 von Singapore kommend vor 
Zanzibar eintraf, beftand daſſelde aus den Fregatten „Bismarck“, „Ga 
rola“ und „Sophie. Nach der Ankunft der aus der Heimath kommen⸗ 
den Fregatte „Lelpzig“ auf der Rhede von Zanzibar trat dieſes Schiff 
an Stelle von „Bismarck“ als Flaggſchiff in den Verdand des Ge⸗ 
ſchwaders. Die Blokade der zu üderwachenden Küſtenſtrecke begann 
am 2. Dezember 1888 und hat fomit zehn Monate angedauert. In die 
Blokadelinie trat am 31. nz 1888 der Kreuzer „Schwalbe und 
am 4. Januar 1889 der Aviſo „Pfeil“, beide aus der Heimath kom⸗ 
mend. Die Korvette „Sophie“ wurde nach der Kataſtrophe von Apia 
nach dort abkommanditt und der in Oſtafrika ftändig ſtationirt geweſene 
Kreuzer „Möwe“, ſowie der Aviſo „Pfeil“ befinden ſich bekanntlich 
auf der Rückreiſe nach Deutſchland. „Leipzig“, welche ſich vor einiger 
Zeit nach Kapſtadt degab, iſt nunmehr von dort nach Aden in Oer 
gegangen. Die oſtafrikaniſche Station bleibt dis auf Weiteres nur mit 
der Kreuzer⸗Korvette „Carola“ und dem Kreuzer „Schwalde“ heſetzt. 
Nach Ankunft des auf der Ausreiſe befindlichen Kreuzers „Sperber“ 
auf der auſtraliſchen Station wird, dem Vernehmen nach, auch die 
Kreuzer⸗Korvette „Sophie“ die Heimreiſe antreten, während das Kano⸗ 
nenboot „Wolf“ bereits in nächſter Zeit auf die oſtafiatiſche Station 
zurückkehren fol. In der Südſee verbleiben demnach auf längere Zeit 
nur die Kreuzer⸗Fregatte „Alexandrine“ und der Kreuzer „Sperber“. 

— Ratibor, 2. Oktober. Geſtern langte hier ein Sonderzug mit 
42 4 — Bagoniern (Fettſchweinen) an; 13 mit Schweinen be» 
ladene Wagen blieben, wie der „Oderſchleſiſche Anzeiger“ derichtet, in 
Ratibor, 29 gingen nach Beuthen O.⸗S. 


Großbritannien und Irland. 


London, 1. Oktober. Das Oktoberheft der „Contempo⸗ 
rary Review“ enthält einen Aufſatz über „die Stellung Ita» 
liens im Dreibunde“ von „Outidanos“. Unter dem Pſeu⸗ 
donym verbirgt ſich, wie vielfach angenommen wird, Niemand 
anders als Gladſtone. Nach der Anſicht des Verfaſſers if 
der Bund nicht im Stande, ſeinen Zweck, die Aufrechterhaltung 
des Friedens, zu erzwingen, da Frankreich und Rußland jeden 
Augenblick eine Gegenliga zu gründen vermochten. Die Macht 
der beiden Ligen würde ziemlich gleich ſein. Alles würde davon 
abhängen, auf welche Seite England im Kriegsfalle träte. Wird 
England ſich dem Dreibunde anſchließen? Die Antwort liegt 
nach des Verſaſſers Meinung zwiſchen Ja und Nein. „Was 
geſchieht, wenn Lord Salisbury dem Dreibunde Eröffnungen 
gemacht hat, was, wenn Frankreich einen Rachekrieg beginnt ? 
Nach Lord Salisburys Anſicht wäre dieſer Krieg nicht nur um 
gerecht, ſondern auch für England wegen der freien Benutzung 
des Mittelmeers gefährlich und es müßte unſere Pflicht ſeiy, 
Italien zur See zu ſchützen.“ „Was in aller Welt,“ fragt der 
Artikelſchreiber, „hat Italien mit der zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich und Oeſterreich und Rußland beſiehenden Nivalität 
zu thun? Der Beittitt Italiens zum Dreibunde iſt nichts als 
eine rieſige Thorhelit. Sie iſt grotesk zu nennen und wäre 
komiſch, wenn fie nicht auf Selbſtvernichtung hinaus liefe.“ „In 
weniger als 25 Jahren hat Italien feine Schuldenlaſt verdrei 


als B zu hypnotiſiren iſt, daß Kinder mehr zu Suggeſtionen 
neigen als Erwachſene, bedarf keiner weiteren Erläuterung. Det 
Geſchlechtsunterſchied kommt übrigens gar nicht in Betracht. 

Wer kann hypnotiſtren! Darauf antwortet man oft 
im Publikum; gewiſſe Menſchen wie Hanſen und Böllert ver⸗ 
mögen wegen einer beſonderen, ihnen innewohnenden Kraft an⸗ 
dere Menſchen in den magnetiſchen Schlaf zw verſenken. Mir 
haben ſchon geſehen, wie irrig dieſe Annahme iſt. Es handelt 
ſich eben nicht um ein geheimnißvolles Fluidum, ſondern um 
eine geſchickle Benutzung der Suggeſtibilität, die Jedermann 
durch längere Uebung zu erlernen vermag. Freilich wird auch 
hier die individuelle Veranlagung viel zur Höhe des Erfolges 
beitragen, weil eben Menſchenkenntniß, unbemerkte Ausnuß ung 
günſtizer Umſtände, vertrauenerweckendes und zugleich impo :is 
rendes Auftreten dazu gehören, die nöthige Vorſtellungen von 
Müdigkeit, Unbeweglichkeit der Arme, Unfähigkeit des Sprechens, 
u. ſ. w. zu erzeugen. Es wage daher nur der theoreliſch wie 
praktiſch völlig Durchgebildete einen Verſuch; denn welche ver. 
hängnißvollen Folgen ungeſchicktes Experimentiren nach ſich ziehen 
kann, weiß man jegt zur Genüge. Kein gefährlicheres Spiels 1 
als die Laienhypnoſe! 

Was geſchieht in der Hypnoſe? Ich habe der bequem 
ſitzenden Verſuchsperſon fo lange die Erſcheinung des Einſchlafens, 
jagen wir durch Fixiren der Augen und durch Worte, ſuggerirt, 
bis ſie ihre Augen geſchloſſen und ſich mit dem Ausdruck der 
Mattigkeit in den Stuhl zurückgelehnt hat. Nun verſichere ich 
mit lauter überzeugter Stimme dem Mann, er werde in dieſem 
Zuſtande bleiben und mir auf alle meine Fragen antworten. Sobald 
das zugeſtanden, frage ich ihn etwa, ob er denn nicht bemerke, 
wie ſchwer ſein rechter Arm geworden ſei, er ſolle nur einmal 
probiren, ihn zu heben, er werde ſchon fühlen, wie langſam er 
in die Höhe gehe. Obwohl dieſe n e ſelbſt 
im Wachen ſehr leicht zu Stande kemmt, wird das Sujet viel 
leicht den Arm noch ganz leicht emporſchwingen. Mon verſucht 
nun zum zweiten, dritten, vierten Mal mit immer dringenderer 
Ueberredungskunſt, bis man ſchließlich, den Arm feſt andrückend, 
im Tone triumphirender Siegengewißheit ausruft: „So, jetzt 
geht es aber nicht mehr, Ihr rechter Arm iſt wie angenagelt, 
Sie können ihn nicht mehr einen Zoll vom Bein entfernen!“ 
In den meiſten Fällen tritt die befohlene e 
ein, fo ſehr ſich auch der bewußte Wille des Hypnotſſirten da⸗ 
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den horizontal ſchwebenden Körper ſtark zu belaſten. 
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acht, bie Steuern find höher als ſelbſt in England und ber 
— ſieht vor der Thür.“ Der Schreiber des Artikels 
richtet einen Appell an die Italiener, ſich nicht der Undankbarkeit 
gegen Frankreich ſchuldig zu machen. Würde Italien die Waffen 
5 Frankreich ergreifen, ſo wäre dies eins der größten Aerger · 
niſſe, welche es je in der Geſchichte gegeben hat. (Inzwiſchen 
iſt von London aus durch das Reuterſche Bureau ein halboffi⸗ 
Nelles Dementi der Mittheilung verbreitet worden, daß Glad⸗ 
ſtone der Verfaſſer des Aufſehen erregenden Artikels ſei. D. Ned.) 


15. Generalverſammlung des Allgemeinen 
Deutſchen Frauenvereins. 
III. 
Erfurt, den 1. Oktober 1889. 


Hatte ſchon der erſt der Hauptverſammlung zur Genüge be⸗ 
tiefen, daß auch in —.— Stadt die Beſtredungen des Allgemeinen 


Deutihen Frauenvereins Beachtung und lebhafte Anerkennung gefun⸗ 
n b 10 — die zublreiche Theilnahme an den Verhand⸗ 
gen des 


ontags, daß das Intereſſe für die Bahnbrecherinnen des 
weiblichen Geſchlechts noch bedeutend zugenommen hatte. Eine große 
Jahl von Damen und Herren folgte mit Aufmerkſamkeit den Vorträgen 
der trefflichen Rednerinnen, die gleich denjenigen des erſten Verhand⸗ 
lun stages in der That geeignet waren, Begeisterung und Eifer für die 
die des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins zu erhöhen und zu 


en. 
be geſtern die Vorträge begannen, wurde zunächſt wieder über 
Auge Frauen- Vereine Bericht erſtattet, und zwar über den in Eiſenach 
im Yabr 1872 gegründeten Frauendildungs⸗Verein, der Anfangs bes 
Uchelt, jetzt die größte Mitgliederzahl unter den Eiſenacher Vereinen 
de und ſich der allgemeinſten Achtung erfreue. Dann wurde der in 
aden 1884 gegründete Sonntagsverein erwähnt, welcher bezweckt, 
in Dresden in großer Anzahl lebenden alleinstehenden Frauen 
Mädchen geſellige Zuſammenkunft, geiſtige Anregung und Aus⸗ 
ſprache mit Ibreögleiche; an Sonntagen zu bieten. Auch dieſer Ver⸗ 
= erfreue fich des lebhafteſten Wohlwollens in den in Betracht kom⸗ 
enden n 


di — arif Fraulein Helene 2 Berlin das Wort zu 

erauf ergriff Fräulein Helene Lange⸗ 

Ihrem Vortrage Über die ethiſche Bedeutung der Frauen⸗Be⸗ 
egun 

Die Ausführungen der Rednerin über dieſes intereſſante Thema 
laſßen Ach in folgende Sätze zuſammenfaſſen: 

e N der Frauenbewegung in unſerer Zeit deutet auf 
Cine tiefere eldiſche Urſache. Dieſe liegt in der Entwickelung der Frau 
dom bloßen et de en zum Bewußtſein der Individualität, zur 
Kad ln e ie ſich gerade in der Gegenwark in einer een 
abl_von Frauen vollzieht. Dleſe Entwickelung ift als ein entſchie⸗ 
dener Fortſchritt zu begrüßen: denn je mehr Individualitäten ein 
Staat unter ſeinen Bürgern zählt, um fo größer feine Blüte, und 
non dem Geſet. daß dauernde geiſtige und fittliche Wirkungen nur 
von Menſchen mit ausgeſprochener Eigenart ausgehen können, macht 
auch die Frau keine Ausnahme. Man ſollte darum glauden, daß dle 
auenbewegung mit Freuden begrüßt werden würde, da fie die Frau 
ihre Aufgabe als Mutter und Erzieherin bedeutend geeigneter zu 
machen bemüht it. Wenn ihr ſtatt deſſen überall Mißtrauen ent⸗ 
engebracht wird, ſo liegt das in dem Umſtande, daß fie mit der 
En Frage, ſpeziell mit der Berufsfrage verbunden erſcheint. 
Gerade die Noth des Lebens, welche die Frau unſerer Zeit mehr als 
früher kennen lernt, hat fie zur Individualität entwickelt; fe nimmt 
nun aber auch deren Recht in Anſpruch, a und Beruf frei 
zu wählen. So entſteht die Konkurrenz. Aber die egnet aus Brot⸗ 
meld find weniger zu fürchten; ſo gut wie in anderen Ländern werden 
Me ſchllezlich auch in Deutſchland beſtegt werden. 

Der Grund des ſtarken Widerſtandes ift in der Oauptſache wo 
ders zu fuchen: in der Furcht, daß die innerlich frei 2000 55 
wirklich Durchgebildete Frau ihren natürlichen Beruf innerhalb der 

amilie vergeſſen möchte. Mednerin verweiſt verſchiedentlich auf die 
führungen des däniſchen Philoſophen Höffding, die darin gipfeln, 
daf eine wirkliche Naturbeſtimmung ſich nie verleugnen läßt und daß 
Mar nach dieſer Seite bin nicht die geringite Sorge zu baden drauche. 
gie zeigt dann weiter, wie eben die Entwickelung zur freien Perſön⸗ 
telt, zur Individualität die Frau erſt recht fähig mache zur Aus⸗ 
ung ihres Berufes als Mutter, als Erzieherin, wie dadurch auch die 
gegen ſträuden mag, doch laſſe man ſich durch ein etwaiges 
Mißlingen nicht von der Fortſetzung der Verſuche abschrecken. 
Ten äußerſten Grenzſtein dieſer Erſcheinungsreihe bezeichnet die 
kataleptiſche Starre des ganzen Körpers, welche es ermöglicht, 
das Sujet mit Kopf und Ferſen auf zwei Stühle zu legen und 


Auf der Beeinflußbarkeit durch Suggeſtion beruhen ferner 
die Veränderungen in der Empfindungeſphäre. Ich ſage: „Sie 
en eine ſtarke Hitze an ihrer rechten Seite“, und der Hyp⸗ 
nolifirte wendet ſich mit allen Zeichen des Unbehagens nach 
Uns. Die Verſicherung eines unangenehmen Geruches genügt, 
alle Erſcheinungen des Ekels hervorzurufen, gleichwie im 
wachen Leben phantaſtereiche Menſchen durch derartige Vorſtel⸗ 
bungen beſtimmt werden können. Ebenſo kann in klares Waller 
Ieber nur erdenkliche Geſchmack hineinſuggerirt werden, Chinin 
0 in Champagner, Chokolade fich in Salzwaſſer verwandeln, 
— für die Experimente an Geſichts⸗ und Gehörſinn laſſen ſich 
Advice ins Unendliche gäuſen. Prokiſch wichtiger ift bie 
fiche Erzeugung und Verkilgung von Schmerz. Kopfweh 
kan zeugung 
Per nicht bloß während des Schlafes und über ihn hinaus 
la ngebung geweckt werden — daran dürfte den Meiſten 
Mt beſonders gelegen fein —, ſondern auch die heftigſte 
ſo ane ſchwindet unter dem Einfluß der Suggeſtion. Ja 
Schl ſchwierige chirurgiſche Operationen ſind während des 
rin laſez vorgenommen worden, ohne daß der Patient den ge 
lich en Schmerz verſpürt hätte, fo daß für hypnotiſch empfäng · 
7 e Perſonen die Chloroformnarkoſe überflüſſig wird. Wäh- 
end manche Menſchen, welche von dem Gegenſtand nichts ver⸗ 
chen, über ſolche Thatſachen den Kopf schütteln, haben ſich 
zu einer Ueberſchätzung hinreißen laſſen und in dem 
Oypnotiemus ein Allheilmittel zu finden gewähnt. Vor beiden 
tremen muß ſich der obſektive Forſcher hüten. 

Nach allem dem wird es nicht Wunder nehmen, wenn viel⸗ 
lach von einer Wirkung des Hypnotiſten auf Gefühle und Stim⸗ 
mungen der Verfuchsperſon die Rede iſt. Schlechte Laune, böſe 
Neigungen, Liebe, Haß, Eiferſucht, Zorn, Freude, Trauer, 

achen, Weinen erhalten unter der geſchickten Hand des Opera. 
tors die Biegſamkeit des Wachſes: deshalb, und mit Hinweis 

f die natürliche Suggeftibilftät der Kinder, if nicht ohne 
tigung der Vorſchlag gemacht worden, die neue Wiſſen⸗ 
in pädagogiſcher Richtung auszunutzen. 
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Ehe erſt ihre rechte Ausbildung erhalte. Sie will der Frau das Recht 
der Seldſtdeſtimmung nach jeder Aigen hin gewahrt wiſſen, auch 
wo fie Berufe ergreifen er die bisher der Mann ſich vorbehalten 
put; aber fie aelgt auch zugleich, wie übertrieben die Furcht vor der 
o entſtehenden Konkurrenz iſt und wie die große Mehrzagl der Frauen 

ch ſtets der eigentlichen Aufgabe ihres Geſchlechts, der Menſchen⸗ 
erziehung, widmen wird; daß ſtets die Aufgade des Mannes mehr 
nach außen hin liegen werde, die Aufgabe der Frau in der Geſtaltung 
des inneren Lebens. Um fie dazu aber tüchtig 8 machen, bedürfe fte 
eben einer Ausgeſtaltung und Vertiefung ihrer Bildung. Dieſe ver⸗ 
ſagt Deutſchland ihr allein noch unter allen Kulturvölkern. Wenn 
auch ein ſolcher geſchichtlicher Entwicklungsprozeß, wie er ſich in der 
Gegenwart in der Frauenwelt abſpielt, Zeit brauch e, wenn auch nicht 
alle Rechte, die mit dem Begriffe Individualität, freie Perſönlichkeit, 
verbunden find, den Frauen ſchon jetzt gewährt werden können, fo darf 
doch auf eins nicht Verzicht geleiſtet werden, auf das Recht der freien 
Bildung und freien Arbeit. Es zu erkämpfen iſt die geſchichtliche 
Aufgabe der Frauen unſerer Zeit, denn auf dieſem Rechte deruht die 
Zukunft. Dieſes Recht zu erkämpfen, iſt zugleich eine Pflicht, denn 
nur der wirklich durchgedildeten Frau iſt es möglich, ihre weibliche 
Eigenart voll zur Geltung zu bringen. Die Vermehrung ihrer Frei⸗ 
Ar und ihrer Bildungsgelegenheiten find nicht Selbſtzwecke, ſondern 

ittel zum Zwecke, der darin deſteht, auch die Frau ihren Theil zur 
Kultur des Menſchengeſchlechts deitragen zu laſſen. 

ie anziehenden, geiſtvollen Ausführungen Fräulein Langes 

fanden den verdienten lebhaften Beifall der ganzen Verſammlung. 

Hierauf folgte der letzte der Vorträge, der der Frau Dr. Gold⸗ 
ſchmidt⸗Leipzig über: „Die höhere Berufsbildung der Frauen“. 
In höchſt 9 9 8 durchdachter Weiſe ging die Vortragende von 
dem Virchowſchen Ausſpruche aus, auf jedem Felde menſchlicher Thätig⸗ 
keit ſei das Auffinden des Prinzips das Weſentlichſte, aus dem ſich 
dann das Weitere als natürliche Schlußfolgerung ergebe. Das Bros 

ramm des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins, das vor faſt einem 

terteljahrhundert das nn ausgeſprochen habe, das fein Lebens⸗ 
prinzip geworden ſei, babe den Wortlaut: „Die Arbeit, welche die 
Grundlage der geſammten modernen Kultur bildet, tft das Recht, die 
Pflicht und die Ehre auch des weiblichen Geſchlechts.“ 

Die Bedeutung der Frauenfrage in Rückſicht auf den wirthſchaft⸗ 
lichen Nothſtand der ärmeren Bevölkerung ſei aber nur die eine Seite 
der Frauenfrage, die ihrer Löſung harre. ſer geſammtes Kulturleben, 
für das Ehe die Arbeit die Grundlage, und als ſolche wieder die Pflicht 
und die Ehre auch des weidlichen Geſchlechtz ſei, deſchränkt Ach aber 
nicht nur auf die Noth⸗ und Brotfrage. Auch dei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht gebe es edenſo gut wie dei dem männlichen geiſtige Kräfte, die 
Nahrung verlangen und die ſich im Licht unſerer Kultur dewähren 
wollen und bereits bewährt haben. len aber keiner Frau vers 
wehrt werde, in det Kunſt die möglichſt höchſte Stufe zu erreichen, ſel 
das wiſſenſchaftliche Gebiet das viel umſtrittene Feld, auf dem ſie ihre 
Berechtigung erſt nachweiſen ſolle, ehe man ihr geſtatte, dieſe Berechti⸗ 
gung durch Arbeit zu erringen. Die Rednerin widerlegt jedoch nach⸗ 
drücklichſt die oft gehörte Behauptung, daß die ſchöpferiſche Kraft dem 
Weide von Natur aus verſagt ſei; ihre Aufgabe ſel es. das Ge⸗ 
ſchaffene zu erhalten, zu pflegen, zu erziehen, zu bilden. Die 
zwei Berufskreiſe, welche die Frauen als ihr Recht deanſpruchen, 
ſeien der höhere Lehrberuf und der ärztliche Beruf. Beide hätten in 
unſerem Kulturleben Bedeutung, ſie ſtellten die erhaltenden, bildenden, 
erziebenden, pflegenden, heilenden Kräfte dar. Der Beweis de die 
Befähigung des weiblichen Geſchlechts für wifſenſchaftliches Arbeiten 
ei viel leichter iu führen als der Beweis für ihre Nichtbefählgung. 

uf dem eigentlichen 8 Gebiete, der Kunſt, ſei das am 
leichteſten durch die Namen George Sand, George Elliot, Fanny 
Lewald, Louiſe von Frangois u. ſ. w. nachzuweiſen. Ader auch auf 
anderen Gedieten ſprechen die Namen und Thatſachen für die odige 
Behauptung in ſolcher Fülle, daß eine ſolche Beſchränkung geboten 
ſei. Da ſei dereits im vorigen Jahrhundert die franzöſiſche Marquiſe 
de Chatelet (durch ihre Beziehungen zu Voltaire dekannt)“ die nicht 
nur die „Principia Nowtows“ überfegte und mit algebraifchen Erläu⸗ 
terungen verſehen habe — ſie habe auch eine Abhandlung über das 
Leibnſtzſche Spſtem geschrieben. Eine Sophie Germain, 1776 geb., 
habe in der Mathematik Hervorragendes geleiſtet und mit dem be⸗ 
rühmten n de Gauß korreſpondirt, ohne daß dieſer ahnte, 
daß er wifſſenſchaftliche Fragen mit einer Frau erörterte. In Italien 
ei es Marie Agneft geweſen, welche neben der gebräuchlichen franzö⸗ 
ſiſchen Sprache noch 5, darunter 3 alte verſtand, und als ihr Vater, 
ein Profeſſor der Mathematik, erkrankte, deſſen Lehrſtuhl einnahm. Von 


Laura Baſſt, einer Bologneferin, werde erzählt, daß ihr ein Lehrſtuhl 


Für die Pfychologie am werthvollſten erweiſen ſich un⸗ 
zweifelhaft die ſuggeſtiven Veränderungen in der Thätigkeit des 
Gedächtniſſes. Man kann der Verſuchsperſon Erinnerungs⸗ 
loſigkeit eingeben und andererſeits etwas als geſchehen einreden, 
was niemals paſſirt iſt; ich ſage alſo mit dem entſprechenden 
Erfolg: „Sie wiſſen nicht mehr, was Sie heute Mittag gegeſſen 
haben“ oder ich behaupte ſo lange, daß es heute Mittag ge⸗ 
pökelten Rehbraten mit Schlagſahne gegeben habe, bis es mir 
geglaubt wird. Am allerintereſſanteſten iſt ſchließlich die That⸗ 
ſache, daß die Suggeſtionen dieſer und der vorher geſchilderten 
Art über die Dauer des Schlafes hinaus wirkſam bleiben kön⸗ 
nen. Eine poſthypnotiſche Suggeftion wäre z. B. die folgende. 
Ich ſage dem Hypnotiſirten: „Nach dem Erwachen werden 
Sie das Waſſerglas auf den Ofen ſtellen und fpäter, heim 
Abſchied, zu mir jagen: „Ich danke Ihnen auch recht ſehr, 
Herr Doktor, daß Sle immer ſo freundlich mit mir ſind.“ 
Der Hypnotiſche wacht auf, thut das Befohlene und ſpricht 
auch zum Schluß die ſuggerirten Worte, ohne in der Zwiſchen⸗ 
zeit im leiſeſten an den Auftrag zu denken. Dabei können 
Wochen und Monate zwiſchen dem Datum der Ordre und dem 
Datum der Ausführung liegen, gleichgiltig ob die nachwirkende 
Eingebung ſich blos auf eine ſo einfache Handlung bezog oder 
eine ſehr verwickelte halluzinatoriſche Täuſchung erheiſchte. 
Ganz ähnlich tritt die Wachſuggeſtion auf, welche unabhängig 
von der Herbeiführung eines Schlafzuſtandes gelingt und als 
Selbſteingebung in unzähligen Kleinigkeiten des täglichen Lebens 
zum Vorſchein gelangt. 

Iſt die Hypnoſe ſchädlich? Ja und Nein. Sie iſt, 
wie jeder andere Eingriff in das Geiſtesleben, ſchädlich, ſobalb 
fie plump eingeführt, ſchlecht geleitet und ungenügend beſeitigt 
wird. Wer nicht zu hypnotiſiren verſteht, kann mit ſeinen 
fruchtloſen Bemühungen heftige Kopſſchmerzen, Entzündungen 
der Bindehaut u. dergl. hervorrufen; wer während des Schlafes 
nicht Vorſicht walten läßt, riskirt gelegentlich einen hyeriſchen 
Anfall der Verſuchsperſon; wer vor dem Erwecken nicht gut 
deſuggeſtionirt, hinterläßt vielleicht bei dem Sufet nervöſe Be⸗ 
ſchwerden. Es ſollte jedesmal, bevor der Befehl ertönt: „Nun 
wachen Sie auf!“ etwa Folgendes geſagt werden: „Sie werden 
ſich nach dem Schlaf ſehr ruhig fühlen, keine Beklemmungen 
haben, recht munter und vergnügt fein und Heute Nacht ganz 
ausgezeichnet ſchlafen.“ Werden dieſe und einige andere Vor⸗ 
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und ſonſtigen Berufsarten, 


Männer, welche erſt dann glauben wollen, 


N 


die glückliche Mutter von 
eine Lady Sommerville in unſeren Tagen eine vo 

olentlich ins Deutſche Uderſetzte de Geographie geſchrieben. 

elch eine treffliche Gehilfin ihrem Bruder Karoline Herſchel war, die 
felbit 9 Sterne entdeckt haben ſoll, ſei bekannt. Weniger dekannt ſei, 
daß die bewunderte Uederſetzung Shakeſpeares von Schlegel⸗Tieck, was 
den Antheil des letzteren anbelangt, auf veſſen Tochter Dorothea zurück⸗ 
8 jet. In neuerer Zeit hade Frau Eliſe Oelsner⸗Breslau das 

erbert Spenzerſche Syſtem d bearbeitet. Fräulein Dr. 
Sufanna Rubenſtein fchreibe von der Kritik wohlaufgenommene phylo⸗ 
ſophiſche Eſſays. Frau Kowalewska iſt Profeſſorin in der Mathematik 
in Stockholm, Fräulein Julia Mestorf Ruftos am Muſeum in Kiel. 
Sei mit der Anführung dieſer Namen in Thatſachen die Befähigung 
des weiblichen Geſchlechts für wiffenſchaftliche Ardeiten nachgewleſen, 
ſo könne Rednerin nur noch einmal den gr Lehrberuf und den 
Arztlichen Beruf als diejenigen Kreiſe des Kulturlebens ins Auge faſſen, 
auf die ſich die Entwickelung und Bethätigung der ap Fäbigr 
keiten beziehen ſollte. Und zwar der höhere Ahrberuf in Rückficht auf 
die 1 und Bildung der weiblichen Jugend — der ärztliche 
Beruf in Nüdficht u Frauenkrankheiten. Es ſeien beide keine neuen 
Berufskreiſe, es handle ſich jetzt nur um Steigerung der zu erlangen⸗ 
den Ziele, Erweiterung des weiblichen Berufes. Der Frauenvetein ſei 
der erſte geweſen. der in Deutſchland dieſe Forderungen ausgeſprochen 
babe, der es als feine Aufgade betrachte, alle der weiblichen Arbeitskraft 
im Wege ſtehenden Hinderniſſe zu befeitigen. 

Von dem Rechte der Frauen auf freie Entfaltung ihrer geiſtigen 
Kräfte als erhaltende, erziehende, bände Potenz im Dienfte 3 2 
Kulturlebens 10 hier vorzugsweiſe geſprochen — nach 25, jähriger 0 
gangenheit halte ſich Rednerin der Mühe üderboden, zu betonen, daß 
wir in jedem Rechte eine Pflicht fehen, wie wir ja erſt aus der Ver⸗ 
pflichtung die Berechtigung ſchöpfen.“ Ausgeſprochen und unausge⸗ 
ſprochen aber bleibe das Prinzip des „ Deutſchen Frauen⸗ 
Vereins das Wort des Biographen Schillers: 

Es ift der Geiſt, der ſich den Körper daut. 

Der lebhafteſte Beifall wurde auch dieſer Rednerin für ihren vos⸗ 
züglichen Vortrag zu Theil. 

Sodann ſprach Fräulein Friederici⸗Leipzig noch in einem län⸗ 
geren Bericht über das Frauenſtudium, was darin erreicht if und 
eleiſtet wird. Bis jezt ſeien 2 Studentinnen unterſtützt und in den 
etzten 3 Jahren über 9000 Mark für Studienzwecke verausgabt wor⸗ 
den. 2 Damen wirken als Aerztinnen in Newyork. Außer der Theolo⸗ 
gie ſeien alle akademiſchen Fächer von 
ihre Prüfungen nur mit Auszeichnung deſtanden hätten. Schließlich 
wies Betichterſtatterin noch auf das Naturheilverfahren als ein ge . 
netes Berufägebiet für Frauen hin. Allerdings könne auch dier Fr. 
fprießlihes nu. dann geſchaffen werden, wenn die Damen die volle 
akademiſche Bildung 1 hätten. Fräulein Mithéne⸗Berlin 
derichtete über den 500 Mitglieder, darunter 200 Berlinerinnen und 
300 Auswärtige zählenden Deutſchen Lehrerinnen⸗ und Erzieherinnen ⸗ 
Verein, der 1869 gegründet wurde, defien Hauptort Berlin if. e 
Erörtetung über die Vorträge fand trotz Aufforderung nicht Kalt. 
terauf wurde die 15. Hauptverfammlung des Allgemeinen Deutſchen 
rauen⸗Vereins geſchloſſen Die Vorſitzende, Fräulein Schmidt⸗ 
eip a8, faßte noch mit kurzen Worten zuſammen, was während det 
drei Tage hier geſprochen un) 1 N worden iſt. Nur ein Meiner 
Teil der Beſtredungen, die der Verein auf feinem Programm hade, 
konnte erledigt werden. Eine von den Beſtrebungen, über die bier 
nicht gesprochen worden und die gleichfalls von höchſter Wichtigkeit iſt, 
fet die Einwirkung auf die unteren Klaſſen des Volkes, daß es ſeine 
Töchter für das Dienitverbältnig und nicht für di⸗ Fabrik deſtimmen 
ſolle. Die Erreichung dieſes Zieles ſei die größte Bedeutung für die 
Attliche Bildung der Mädchen, die nur dadurch zu tüchtigen deutſchen 
Hausfrauen erzogen werden können. Ferner babe nicht geſprachen 
werden können von einer höchſt wünſchenswerthen Vereinigung 
für konfirmirte Mädchen aus den Arbdeiterklaſſen, — die aus 
der Schule entlaſſen und als Fabrik-, als enſtmädchen und 
fo weiter ins Leden binaustreten an den Sonntagen. 
Das ſei edenfalls eine Bethätigung für eine gewiſſe Klaßfe 
von Frauen, welche nicht viel Kraft und Zeit erfordere. Eine dritte, 
ebenfalls nicht zu unterſchätzende Wirkſamkeit offenbare ſich in dem 
Frauendilvungsverein, der ſich die Aufgabe ſtellt, Frauen von Arbeitern 
alle 14 Tage das ganze Jahr hindurch nach 
i um ihnen Gelegenheit zu geben, bildende 
au bören, fe durch müfkaliſche Genüſſe und dergleichen zu 


ſchriften gewiſſenhaft befolgt, fo iſt die Einführung der Hypnoſe 
durch einen Fachmann nicht im Geringſten le. 
beiden Elemente der Hypnoſe: Suggeftibilität und Schlaf 
ruhen ja in jedem Menſchen; es gilt bloß, ſie in einen engeren 
Zuſammenhang zu bringen. Und doch muß ernſtlich vor der 
unnöthigen Hypnotiſirerei gewarnt werden. Die Ge⸗ 
fahr, zu dem willenloſen Werkfeug eines fremden Menſchen 
berabzufinten, ſollte Jeden davor zurückſchrecken. Man hat 
durch poſthypnotiſche Suggeſtion Verbrechen ausführen laffen, 
die Geſinnungen eines Menſchen langſam geändert und ſie zu 
ſelbſtiſchen Zwecken ausgebeutet: wer möchte alſo ſich zum 
Spielball anderer Leute erniedrigen? Nur für die Unter⸗ 
ſuchungen der Psychologen und für die therapeuliſchen Map- 
nahmen bei geiſtig und körperlich Kranken werde das unſchäß⸗ 
bare, aber zugleich unberechenbar gefährliche Mittel Peer; 
Die heilloſe Sucht vieler Frauen, an ſich einmal probiren zu 
laſſen, „ob fie denn nicht auch für den Hypnotismus empfäug« 
lich wären“, kann ebenſo wie der Starrſinn unwiſſenſchaſtlicher 
wenn es an 
olgen führen. 


12 Söhnen war, die ſie ſelbſt erzog. 
tre 


der Arbeit zu verſammeln, 
Vorträge 


ihnen ſelbſt gelungen iſt, gelegentlich zu böſen 
Wie la ic Der Onpnoliemus f 
allgemein giltige Erklärung iſt für dieſen ſehr verwickelten 
Komplex pfychiſcher Erſcheinungen bisher ebenſo wenig gefunden, 
wie für ſo viele andere Vorgänge unſeres Seelenlebens. Wenn 
Bernheim die Definition giebt: die Hypnoſe ſei ein Zuſtand 
erhöhter Suggeſtibilttät, ſo wird damit richtig das wichtigſte 
Merkmal hervorgehoben, aber nichts geſagt, was unſere Eins 
ſicht in die Natur der Hypnoſe vermehren könnte. Indeſſen, 
wer wird etwas von der jungen Wiſſenſchaft verlangen, wos 
ältere Wiſſenſchaften noch nicht für viele ihrer Elemente ge⸗ 
leiſtet haben? Wer vermag das Wrfen der 
zu erklären? Damit ſoll jedoch nicht gejagt ſein, daß nicht ſchon 
zahlreiche Begrlffsheſtimmungen vorlägen; im Gegentheil, die 
überaus umfangreige Literatur weist die verſchiedenſten Deu 
tungverſuche auf pfpchologiſcher, phyfiologiſcher und pathologis 
ſcher Grundlage auf. 8 
a Wer ſich näher mit unſerem Gegenſtand, auf den Prof. 
Charcots Brief und die daran geknüpften Diskuſſionen wieder 
die algemeſne Aufmerkſamkeit gelenkt aten, vertraut machen 
will, jet auf Dr. Molls kürzlich erſchlenenes Werk verwieſen. 


Damen vertreten, welch letztere 


1 


ypnotismus erklären? Eine 


Elektrizität endgilig 


. gr Ne 
ir mathematische Phyfik eingeräumt war und daß fie trotz Ihres Lehr⸗ 
a als Gallen des Dr. Bara einem großen . . — pi — 
Welter hade 
iche, wieder⸗ 


14 


erfreuen. Dieſe Thätigkeit ſei in Leipzig z. B. von den größten Er⸗ 
den er begleitet. Man nehme Abſch ed. fo ſchloß die Borfigende, von 
den Erfurter Damen mit der frohen Zuverſicht, daß nicht alle Worte, 
die hier geſprochen worden ſeien, vom Winde wie Spreu verweht 
würden; wenn nur einige von den Erfurter Damen das aufnehmen 
und nach den hieſigen Verhältniſſen modeln wollten, was der Frauen⸗ 
Verein will, wenn ſie fühlten, wie der Vorſtand des Frauenvereins 
fühle aus innerſtem Herzen, dann ſeien die Tage hier köſtliche geweſen. Daß 
Ach unter den hiefigen Damen ſolche befänden, die der Förderung der Ver⸗ 
einsbeſtredungen theilbaftig werden wollten, dafür gebe die große Theil 
nahme, deren ſich der ganze i 
zu erfreuen gehabt babe, den beiten Beweis. Rednerin dankte beſon⸗ 
ders 3 biefigen Lehrerinnen, ihren Kolleginnen. So ſchieden fie denn 
in der Zuverſicht, daß ihre Tage nicht verloren geweſen ſeien. er 
rechte Segen folge der innerſten Ueberzeugung von dem Nutzen der 
freudigen Arbeit, und jo bitte die Redneria denn, an dieſer freudigen 
Arbeit theilzunehmen und ſich, wenn dies in den bieſigen e 
liege, dem Allgemeinen Deutſchen Frauenverein anzuſchließen oder, 
— ga ein Verein hier gründen laſſe, in einem Zweigverein wirken 


3 und in dieſem Sinne, ſo ſchloß Rednerin, ‚jene ich 
wohl des Vorſtandes und der anweſenden Mitglieder des 
Am Abende fand im Hotel zum „Römiſchen Kaiſer“ 
geſelliges Beiſammenſein ſtatt, zu dem ſich ſehr viele Damen und 
mehrere Herren eingefunden halten, ſodaß die zu Gebote ſtehenden 
Räumlichkeiten ſich als zu klein erwieſen. Es wurde hier noch manches 
derzliche Wort der Dankbarkeit für die in Erfurt gewährte freundliche 
Aufnahme und manches Wort der Theilnahme für die ſegenz volle Wirt 
ſamkeit des Vereins ausgeſprochen. 


Bermifdtes. 
12 Eiſenbahnunglück bei Vaihingen. Eine bittere Ironie 
ves Schickſals wollte es, daß gerade am Tage, an welchem der Ver⸗ 
kehrsminiſter und die Vorſtände der General⸗Direktion der Staats⸗ 
im an dem frohen Feſte der Eröffnung einer neuen Bahnlinie 
an der dayeriſchen Grenze theilnabmen, in nächſter Nähe der Landes⸗ 
bauptſtadt ein jo folgenſchweres Eiſendahnunglück ge ereignete, wie es 
Württemberg ſeit vielen Jahren nicht geſehen. hne der amtlichen 
Unterſuchung sen gelt wollen, darf doch bereits 0 0 
daß eine arge Nachläſſt ein groder * egen e auptvor⸗ 
an des aueh vorliegt. Zu einer Zeit, zu welcher nor 
lanmäßig der Perſonenzug 222 die Strecke Vaihingen — Halteſtelle 
idpark—Haſenderg zu befahren batte, ließ man auf eben dieſer ein⸗ 
geleifigen () Strecke von Station Haſenderg aus eine Maſchine ab» 
Dr ohne hiervon den Stationsmeiſter in Vaihingen zu unterrichten. 


hnen Lebe⸗ 
ein letztes 


werden, 


en die größere Schuld trifft, den Stationsmeiſter in Haſenderg, der 
die Maſchine ohne Anzeige in Vaihingen abgehen ließ, oder den Zug⸗ 
rer des Zuges 223a, der die Maſchine requirirt haben und bei feiner 
kunft in Vaihingen hiervon edenfalls keine Anzeige erſtattet haben 
ſoll, wird die gerichtliche Unterſuchung ergeben. Als der Abgang des 
Perſoner zuges von Vaihingen auf Station Haſenberg angemeldet war, 
da wurde dem dortigen Stationsmeiſter die gefährliche Situation an 
dings Har, und er ließ Alarmfignale geben, aber dieſelden kamen 
ſpät, Die Stätte des Unglücks bot nach einem Bericht der Franff. 
einen undeſchreidlich troſtloſen Anblick, und das Stöhnen und 
> der Verwundeten, die unter dem Trümmerhaufen begraben 
lagen und großentheils nur mühſam herausgeſchafft werden konnten, 
machte einen erſchütternden, herzzerreißenden Eindruck. Ueber den Bus 
fammenftoß giebt ein Mitreiſender des Perſonenzugs folgende Schilde⸗ 
rung: Der 142 fuhr auf einer ſcharfen Kurve in ſchnellſtem Lauf auf 
eine engen ommende Lokomotive. Hinter dem Sicherheitswagen kam 
uerſt ein Wagen 3. — derſelbe iſt vollſtändig zertrümmert; dann 
olgte ein Wagen 2. Klaſſe, dieſer ſchod ſich in den nächſtfolgenden 
agen 3. Klaſſe, in dem ich ſaß. Der vierte a gleichfalls 3. Klaſſe, 
ihob fih ebenfalls in meinen Wagen herein. Wie ich mit meinen 
leichten Verwundungen davongekommen bir, ift mir völlig unllar. 
Krachende Holzſplitter flogen mir dicht am Kopf vorbei und eine eiſerne 
Stange ging mir durch Uederzieher, Rock und Hofe hart an der Hüfte 
vorbei. Im Wagen 2. Klaſſe ſaß ein Major mit einer Dame; der 
Major hat eine Stirnwunde bekommen und ſcheint ſchwer Pa In 
dem hinterſten Wagen des Zuges ſaß eine große An 1 Rekruten, 
welche heute in den Dienſt geſtellt werden ſollten. Dieſelben blieben 
ſämmtlich unverletzt, da die binterſten Wagen ſtehen blieben. 
+ Eine ergötzliche Aufſchrift trug ein amtliches Schreiben, 
welches einem Geiſtlichen der Diöceſe Trier, der früher in der Armee 
edient, von dem Bezirksfeldwedel zuging. 1 lautete: „An den 
Lebens Herrn eee 


Lokales 


Poſen, 4. Oktober. 


* Eiſenbahnunfall. Geſtern Abend 10 ½ Uhr hat bei 
der Station Laß witz, der Strecke Liſſa⸗Glogau, ein Zuſammen ⸗ 
fioß zwiſchen dem Perſonenzuge von Poſen und einem Güter: 
zuge aus Glogau ſtattgefunden. Ein Poſtſchaffner aus Liſſa 
ſoll todt fein; ein Zugführer, ein Packmeiſter und ein Bremſer 
find ſchwer verlegt und haben Aufnahme in die hieſige Diako⸗ 
niſſenanſtalt gefunden. Ob auch Paſſagiere verunglückt find, 
iſt noch nicht bekannt. 

* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurde der Arbeiter 

elix D., welcher geſtern Nachmittag vor dem Kriegerdenkmal am 
anonenplatz fih einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig B Slanle; hat; 
der Arbeiter Albert N., weil er fortgeſetzt den Portier im tadtlajareth 
beläſtigte und ihn in ſeinem Dienſt ſtörte; zwei Arbeiter wegen Theil⸗ 
nahme an einer Schlägerei in der Waſſerſtraße; eine Frau von der 
1 welche in angetrunkenem Zuſtande wic dan ſtandalitte 
den Weiſungen eines Schutzmannes keine Folge gab 
Monat September ſind im hieſigen Polizeibezirk 5 Bettler, von 
denen 4 auch — Landſtreicher waren, verhaftet worden. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 3. Oktober. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Zentral⸗Marktballe.] Marktlage. e . Zufuhr 
und undelebtes Geſchäft. Preiſe dieſelben. Wild und Geflügel. 
Zufuhr an Hochwild mäßig, Preiſe feſt, theilweiſe anziehend. Haſen 
wiederum knapp und 8 die 245 en Preiſe. Wfa ner und 
e ade zahmes Geflügel fand guten Abſatz. Fiſche. 
Zufuhr in lebenden Hechten voiederum reichlich, font mattes Geſchäft Di 
dei ſchlechten Preiſen. Butter. Zufuhr delangreicher. Vorräthe wur⸗ 
den ſchlank geräumt. Preiſe behauptet. Käſe. Flottes Geſchäft. 
Gemüſe, Obſt ꝛc. abermals unverändert. 
Fleiſch. 1 Ia 55—61, IIa 46—52, IIIa 35—40, Halb» 


0,75—1,20 Mk., Puten 2,50—3,50, Hübner alte 0,99 -—-1,30, do. junge 0.50 8 18—20 Pfennige. 


dis 0,75 M., Tauden 0,30 bis 0,40 Mark ver Stück. 
Fiſche. Hechte per 50 Kilo 38—41, Zander 110, Bari 50, 
Karpfen aroße — Mk., do. mittelgroße 72 Ml., do. kleine —, Schleie 
61 Mk., Bleie 50 Marl, Aland 54,00 Mark, rn, Rice (Plötze 
ac.) Do. 24—50 M., Aale, ar. 110 M., do. mitlelgr. 94 M., do. kleine 
60 M. Krebſe, große, p p. Co k 5—7 M., mittelgr. 2,00 — 3,70 M., 
do. kleine 10 Centimeter 0 90 — 1,20 Mk. 
Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 118—120 M., IIa. 108 — 7 
be vommerſche und poſenſche Ia. 116,00 118,00, do. do. 
112 M., ger. Hofdutter 105—110 M., Landbutter 85—90 N. 
— ier ochprima Eier 3,00 — 3,10 Mark, ind, = , kleine und 
ſchmutzige Eier 2,25 M. per Schock netto ohne Rab 
Gemüfe und 2 Daberſche 5 e 1.60 M., 
N Roſen⸗ 1,20 — 1,30 M., do weiße 1.40 — 1 — 
I. Imiebeln 4—4,50 m ver 50 Kilogramm, Mohrrüden, lange 
Liter 1,00 Mark, Gurken Schlangen» große per Schock — 
1 9 per 100 Ko pf 25—30 Mark, * lrabi, — Schock 0 
„Kopfſalat, de 100, Kopf 2 355 nat, per 50 15 
M., Bae! en, per fl. „ Kochäpfel 3,50—4 M., 
diverſe Sorten 4.00 M. we 50 Al Kochbieneg per 952 50 
Liter 8,00 — 10,00 M., Gbbienen 8 —20 M., Pflaumen, pr. 50 Liter 5,00 
5,50 M. Weintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Korb 15—25 
M., ungar. m 5 15—25 Mark. 
* Berlin, 4. we [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 


den: 528 Rinder, umgejegt 100 Stück, Preis unverändert, 
1037 Schweine, Preis 58—64 Mark, Geſchäft: vergriffen; 
Ia. 48—58 Pf., IIa. 35—46 Pf. Geſchäft: 
1086 Hammel, umſatzlos. 


678 Kälber: 
langſam. 


TCelegraphiſche Nachrichten. 
London, 4. Oktober. Nach einer Lloyddepeſche aus 
Saintoierre auf der Inſel Miquelon, traf dort geſtern Morgen ein 
Boot mit 17 Perſonen ein; Mannſchaften des franzöſiſchen Dampfers 
„Geographique“, welcher am 2. Oktober mit dem britiſchen 
Schiffe „Minni ſwift“, 40 Meilen weſtlich Saintpierre, zus 
fammenſließ. Das Boot meldet, daß beide Schiffe im Begriff 
waren zu ſinken und, daß zwei andere Boote mit den übrigen 
hinterbliebenen Mannſchaſten der beiden Schiffe, noch auf offener 
See wären. Mehrere Perſonen von der Mannſchaft des Georgra⸗ 

phique und zwei Frauen ſeien ertrunken. 

ofia, 4. Oktober. Die jüngſte Meldung des „Graſh⸗ 
danin“, es werde demnächſt eine von Prinz Alexander und 
Golovin verfaßte Broſchüre, betitelt „Bulg arien und Ruß⸗ 
ein Telegramm Golovins aus 


land“, erſcheinen, wird durch 
Varna, an Stambulow, formell dementirt. Weder er, noch 
ſolchen Broſchüre 


3 hätten au der Herausgabe einer 
gedacht 

Waſhington, 4. Oktober. Bei dem geſtrigen von Blaine 
zur Feier des Delegirten⸗Kongreſſes der „drei Amerikas“ ver⸗ 
anſtalteten Banket waren ſämmliche Mitglieder des Kabinets 
anweſend. Blaine toaſtete auf die dauernde Freundſchaft und 
das Gedeihen aller amerikaniſchen Staaten. Die Delegirten 
haben heute Morgens die von Blaine organifirte vierzigtägige 
Rundreiſe durch die Staaten Amerikas angetreten. 
Newyork, 4. Oktober. Nach den letzten Nachrichten aus 
Montana iſt dort der demokratiſche Kandidat zum Gouverneur, 
der republikaniſche Kandidat zum Mitglied des Repräſentanten⸗ 
hauſes gewählt. Die Stellung der Parteien in der Legislative 
iſt noch ungewiß. 


Aumtlic 8 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 


er Marktberi 


vom 4. ate lg. 1889. 
2 


Voſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 4. Oktober. 
Der Zentner Roggen 7 3 2 Mark. ae 1 759 nach Ran 
7,75—9 M. Gerſte von 6,15—7, 5 M. Hafer 
Bohnen 11— 12 Mark. Der Gareldenmtt war Hofer ak 155 e 


Kartoffel ng reichlich. Der Zentner 1,30 bi 
Zufuhr in Heu und Stroh im Ganzen nicht k. 


158K Ben Zahl 
napp. 
Stroh 7 und feſt. Das Schock 36— 37 M., me Bunde nicht 
unter 70 Pf. Heu pro Zentner 2,50—2,75 M., 2 m telgroße Bunde 
70 Pf. Die Odſtzufuhr auf For Bernhardinerplatz, gegen 30 Wagen⸗ 
8 en, beitand bis auf wenige Tonnen Pflaumen nur in Aepfeln. 
nne AK W vers Berge Sorten 60-80 Pf. Schöne 
sole Sorten 1,20—1,40 M. Tonne Pflaumen 1,50—2,50—2,75 
55 Die auswärtigen e find dieſes Mal zum 
Jahrmarkt nicht in der gewöhnlichen — erſchienen. Das Angebot 


dieſer Waaren auf dem Neuen Markt iſt gegen früher ſichtlich ges 


Ia 56—62, IIa 45—55, Hela tete la 48-53, [ia 35—45, ringer. 3 mon 0 Geſchäft ſtill. Auf dem Alten Markt Butter, 
weinefleiſch 56—65 Mt. per 50 Eier, Käſe, Geflügel, Gemüſe aller Art > Obſt. Käufer im 
Geräuchertes und 12 44270 1 7 ger. mit va W d 9 5 das Geſchäft 4 ne 95 e. 

Knochen 100—110 Er 70-80 M. p 1 Pfd. W. d Mark. Da andel Eier f. 
Wild Wald 975 5 ilo 0,35 —0, 45, Noetbwüd per Kilo Hühner, Sin, € Onten 5 Ein Senne 20 Melt und 7 15 
a > — 0,70—0,85, N. bis 0,60, Wüvſchweine 0.30 — 0,40 710 M. e Gans, leicht 2,75 chwerere beſſer, 

er Stück 2,75—4,00 7,50 M. Der Auftrieb auf En Wehmartte in meinen war 


det ü a: E Seien ne 2,10 — 3,50 Mk., 5 
enten 1 S 


0 
M., Bekaſſinen 0,60 
a junge 0.90 — 1,20 alte 0,60—0,75 Mt. p. Stück. 
ne Geflügel, lebend. Bänfe, junge 2 - Enten. Käufer zahlreich, Geſchalt recht ledbalt. Sammel, dad Pfund Lebend: inen eflügel, lebend. Gänſe, junge 2,15—3,50, Enten 


g 
3 
N 
ei 
Se 


gal Die 7 im Allgemeinen 44—47 Mark, feine 43 M. auch 


über Notiz. Ferkel in 8 Anzahl, als ſeit einiger 22 in 
Paar 10-12 ei Gh = 1 von 39—40 M., aar 
leichtere, jüngere und er Beſchaffenheit 21 bis 24 Mark. 


Käufer zahlreich, Geisäft un A lebhaft Hammel, das Pfund Lebend ⸗ 


= 


Kälber gut begehrt, das Pfund 24 —28 Pf. 

Der Fiſchmarkt mit einem größeren Angebot (zumal mit ſchönen großen 
Schleien) verſehen, war gut beſucht. Preiſe der Aloe bisher. 

Krebſe theurer, die Mandel große ausgeſuchte Krebſe bis 1,20—1,25 
Mark. Der Sapiehaplatz war ſehr ſtark deſucht. Das Sea äußerft 
flott und rege. Preiſe des Geflügeld wie bisher. Wild wenig. Ein 
großer 2 — a 3 M., keline 1,50 2 M. Ein Paar Rebhühner 
von 


2 n N 
Börie Per Woſen. 
rn, 4. e Amtlicher Börſenbericht. 


piritus. Gekündigt L. Kündigungsoreis (5er) 5280, 
(70er) 53.— (Loko ohne Faß) (50er) 52,80. (tber) 83.—. 


ofen, 4. Oktober. Börſendericht. 
„„Sviritns l. Lolo ohne Faß (50er) 53, — L — 
Vörſen Telegramme 


Berlin, den 4. . — Agentur von Alb. aan) 


8 
an er e | epiritus matt 
he ezdr. 186 501187 25 unverſt. mit Abgabe 


PR} ten 1800 193 501193 75 v. 50 M. loco o. F. 54 60 54 70 
|... | „ Oktoder⸗Novbr. 51 88 61 40 
8 Der. 160 50,159 75] „ Novbr.⸗Dezor. 512/51 10 

Avril⸗Mai 1890 164 — 163 25 uuverſt. mit Abgabe 
Nüböl 15 v. 70 M. loco o. F. 34 90) 34 80 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 62 40 62 3010 Ortober, Hovbr. 32 40 2 60 
eſt | oobr»Desbr. 32 — 32 10 


Dafer fi 
pr. April⸗Mai 1890 150 751150 75 


„April⸗Mal 1890 35 — 33 10 
Kündig. in Roggen 1550 Wil. — Kündig. in Spiritus —,000 At, 


ern 48 Anl.106 80 Poln. 5 andbr. 62 20 62 10 

Sof: a8 en 5 >|100 20 Boln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 50] 57 50 

348 Pfanddr. 100 20100 20 Ungar. 4 Goldrente — —1 85 30 

N 90 entenbriefe 104 8 104 80 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 163 30163 80 

eſtr. Banknoten 177 95/170 90] Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 100 60100 50 

Deftr. Silberrente 72 50 72 30 Lombarden 53 701 58 — 
Ruf. Banknoten 211 65 211 — 


d 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — — dean 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 95 80 96 40 Poſ. Provinz. = 4 116 751117 10 
Mainz Ludwigbf. dto. 124 101124 2 Landwirthſchft. B 
Marienb. Mlawka dto 65 40 65 70 Poſ. Spritfab lr. B. A 
Mekl. Franzb. Friedr. 165 — 165 10 Berl e 80 50191 30 
Warſch⸗Wien. E. S. A214 — 213 50 Deutſche B. Akt. 171 101171 75 
Galizier E. St. Akt. 83 — 82 25 Diskonto Kommandlt234 101234 60 
Din 60 00 Anl. 1889 92 50 92 50 Königs⸗u. Laurabütte 160 — 162 50 
Goldrente 113 701113 50 | Dortm. St. Pr. La. A. 113 25/114 10 
58 Drient. Anl. 64 40 64 40 zw nowrazl. Steinſalz 53 50 52 75 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — — 15 50] Schwarzkopf 283 — 282 
talieniſche Rente 93 20] 93 25 Bochumer 224 251227 25 
um. 60 Anl. 1880106 20 106 70] Gruſon 259 — 258 — 
Nachbörſe. Staatsbahn 100 70 ae: 163 2 Diskonto⸗Rom. 234 50 
Ruſſiſche Noten 210 50 (ultimo) 


Stettin, den 4. 9 * Agentur von Alb. u 


— — — — 


Weizen m piritus behauptet 

Non der n en 182 — 182 — * 1.80 Bites c. 

Nov. ⸗Dez — — N o. F. 54 — 54 

April. Mala. once 189 — 185 — 1070 m ee 

April⸗Mai neue. —— —— 0 M. 10 co o. F. 34 34 10 

Roggen matt b. 0ſt Hesdr. — de 

Nov.⸗Dez. ans. 156 50 156 50 m April⸗Mai 32 80 32 50 

Nov.⸗Dez. neue Nüböl matt 

Abril. Mala. Ufance 160 — 160 — pr. Noobr.⸗Dezbr. — —| — — 

ApribMainue» - pr. April⸗Mai 61 62 — 
1Vetroleum ruhig 12 — 12 — 


| 
Petroleum loco verfieuert Uſance 14 g. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im m Morgendlatte wiedervolt. 


C RER ER Ac 1. c (r 
Wetterbericht vom 3. Oktober, Morgens 8 —.— 


Barom. a U Gr. 
nach d. Meeresniv. 
reduz. in mm. 


Stationen. 


Tjtenen 


d wolkig 

Cbriſtianſund 5 wolkig 18 
Kopenhagen 751 ONO 4 Regen 13 
Stockholm 762 DOND 4 bedeckt 14 
Haparanda 771 OSO Abedeckt 10 
Peters durg 770 SD wolkenlos 11 
Mosluu 774 SO 1 wolkenlos 8 
Par dx 762 S IIwolkig 3 
Münſter 757 WSW 4,wolki 8 
Karlsruhe 702 SW öibebe 9 
Wiesbaden 760 3 wolkig 9 
München 163 W 5lbedect 2 7 
Chemnitz 756 NER 5 Regen 2 . 
Berlin. 748 SO 2 Regen 0. 9 
Wien 760 W Zlwolfenlos ) 9 
Breslau . 756 S 4I wolkenlos 7 

le d' Air 705 S 3 wollig 13 

a 761 25 „wolkenlos 10 
Trleſt. NO Abalb bedeckt 18 


760 
Nachts 1 Regen. ) Nachts Regen. *) Nachts Regen. 


4 Anhaltend ſtarker a. ) Anhaltend Rege. ) Geſtern ſtar⸗ 
egen. 


ker Regen.) 5 
Stala für die Windſtärke. 
1 — leiſer Zug, 2 S leicht, 3 = ſchwach, 4 mäßig, 5 = friſch, 
ſtark, 7 = fleif, 8 = ſtür much, 9 Sturm, 10 ſtarker Sturm, 
IN bene W 12 == Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 

Ein Gebiet niedrigen Druckes erſtreckt ſich von Großbritannien bis 
zum Schwarzen Meere, enthaltend Depreſſtonen unter 754 mm, Nord⸗ 
Irland 748 mm über dem weſtlichen Theit der ie Oftfeetüfte 
und begrenzt durch 777 mm überjteigenden Druck im Nordoſten und 
ein Maximum von über 765 mm im Südweſſen. In Deutſchland 1 
das Wetter bei ſchwachen dis friſchen Winden trübe, vielfach unge 
im Innern kühl, an der Küſte nahe normaler Temperatur, außer im 
Nordoſten, wo die Temperatur in Memel und Königsberg die normale 
um 6 dis 7 Grad überſteigt. Daſelbſt fielen meiſt ee ar e, am 
88 in Mittel⸗Deutſchland; * meldet 35, Chemnitz 
67, Berlin 31 mm. Deutſche Seewarte. 


tee Nunſtverein. 


t ſuche zum baldigen Antritt 
* geehrten Mitglieder wer⸗ 


einen Lehrling, erſucht, die Be im Aus⸗ 


welcher der deutſchen und polni⸗ Reus aal bis zum Oktober, 
ſchen Sprache mächtig iſt. 16200 gegen en der A 


Paul Troska ze en m Mn des 
Po N 
in Rawitſch. Kunſtvereins. 0 


6 


d — der dale de deſducdcndee von W. Decer x. Co. N Hdönet N. Dr 
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